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Offenbarung 3: Der Brief an die Gemeinde in Laodizea 

14 Und dem Engel der Gemeinde in Laodizea schreibe: So spricht, der das Amen ist, der 
treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Schöpfung Gottes: 15 Ich kenne deine 
Werke und weiss, dass du weder kalt noch warm bist. Wärst du doch kalt oder warm! 
16 Nun aber, da du lau bist, weder warm noch kalt, will ich dich ausspeien aus meinem 
Munde. 17 Du sagst: Ich bin reich, ich bin wohlhabend und habe nichts nötig, und merkst 
nicht, dass gerade du elend bist, erbärmlich, arm, blind und nackt. 18 Darum rate ich dir: 
Kauf Gold von mir, das im Feuer geläutert ist, dass du reich wirst, und weisse Gewänder, 
dass du sie anziehst und die Schande deiner Blösse nicht zum Vorschein kommt, und 
Salbe, dass du sie auf deine Augen streichst und wieder sehen kannst. 19 Die ich liebe, 
weise ich zurecht und erziehe sie. Empöre dich, kehre um! 20 Siehe, ich stehe vor der Tür 
und klopfe an. Wer immer auf meine Stimme hört und die Tür öffnet, bei dem werde ich 
einkehren und das Mahl halten, ich mit ihm und er mit mir. 21 Wer den Sieg erringt, soll 
mit mir auf meinem Thron sitzen, so wie ich, nachdem ich den Sieg errungen habe, mit 
meinem Vater auf seinem Thron sitze. 22 Wer Ohren hat, der höre, was der Geist den 
Gemeinden sagt. 
 
Liebe Gemeinde 
Wir reiben uns ein wenig die Augen. Wir fragen uns, ob wir richtig gehört haben. Nein, 
diese Botschaft hätten wir nicht erwartet am heutigen ersten Advent. 
- Kuschelig sollte sie sein, die Adventszeit, wenn es draussen kälter wird. 
- Licht- und glanzvoll sollte sie sein, wenn draussen die Lichter ausgehen und die 

Dunkelheit um sich greift.  
- Friede sollte uns verkündet werden, wenn draussen die Bomben fallen. 

 
All dies wird hier nicht eingelöst.  
Die kirchliche Agenda bespielt nicht nur die Klaviatur, die wir gerne hören möchten. Und 
dies hat seine Richtigkeit. 

Alle sechs Jahre wird nach der deutschen, reformierten Agenda in allen Kirchen über die 
Offenbarung gepredigt. Ich gestehe – ich habe es in den vergangenen Jahren selber nicht 
mit- und nachvollzogen.  
Doch braucht es nicht gerade in der Adventszeit diesen Weckruf....? Besteht nicht gerade 
im Advent die Gefahr, von der eigentlichen Botschaft abgelenkt zu werden? Hat unser 
Weihnachten überhaupt noch etwas mit Christus und seiner Botschaft zu tun? 
 
Die Offenbarung von Johannes stellt genau diese Fragen in den Raum:  
- Wir wähnen uns reich – und sind doch arm.  
- Wir entzünden tausende von Lichtern – doch die Welt rast in den Abgrund.  
- Wir feiern ein schönes Fest, wo es an nichts fehlen darf – und dennoch hat es 

einen schalen Geschmack. 
 



Wie kann es Weihnachten werden? - Die Frage stellt sich jedes Jahr. Und inwiefern hat 
das Christkind seine Bedeutung – auch heute? 
 
«Lau seid ihr. Weder kalt noch warm.» - Dieses Wort wird der Gemeinde in Laodizäa 
zugerufen und zugemutet.  
Wie hören wir diese Botschaft?  
Sollen wir hinhören, oder weghören?  
Meint es uns, dieses Wort?  
Oder sind wir gar nicht gemeint?  

 
Der Religionsphilosoph Martin Buber sagt: Das Titanenwerk der Menschheit besteht darin, 
die Zeichen, die direkte Anrede, das Angesprochensein nicht mehr zu vernehmen.  

Ich kann den Text historisch einordnen.  
Ich kann seine Gattung bestimmen.  
Ich kann dieses und jenes über den Autoren und die Adressaten herausfinden und deren 
Umwelt beleuchten.  

Ich kann vergleichende Religionsgeschichte betreiben und vieles mehr - mit dem 
eindeutigen Ergebnis, dass mir der Text am Ende persönlich nichts zu sagen hat. 
Dies ist der Preis, den wir bezahlen, für unsere Klugheit, für unser Wissen und Forschen. 
Wir finden für alles eine Erklärung. Wir können es einordnen. In Zusammenhänge stellen. 
Wir erkennen Muster und Strukturen und lieben es, uns darüber zu unterhalten. Doch 
dabei geht die Unmittelbarkeit verloren. Und wir leben wie in einer Festung. Die Türen sind 
zu. Die Zeichen sprechen nicht zu uns.  

 
Hier im Gottesdienst nehmen wir das verlesene Evangelium als eine Anrede – 
exemplarisch dafür, dass wir uns als von Gott Angesprochene verstehen. 
Ich höre das Wort aus der Offenbarung als eine Mahnung, als einen Hinweis – auch als 
einen radikalen Anspruch, wie wir es von Jeus aus den Evangelien ebenso kennen. 
Denken Sie nur an die Bergpredigt. 

Im Grunde ergeht die Mahnung nicht nur an die eine Gemeinde damals. Denn irgendwie 
ist das Schicksal einer jeden Gemeinschaft oft dasselbe:  
In der Gründungszeit herrscht ein Klima der Begeisterung, der Euphorie. Ohne das innere 
Feuer, ohne die Begeisterung ist die Entstehung einer Gemeinschaft, oder auch sonst 
eines beliebigen Projekts, kaum denkbar. 

Doch irgendwann – nach Wochen, Monaten oder Jahren – stellt sich die Frage:  
Brennt das innere Feuer noch immer?  
Ist sie noch da, diese Ueberzeugungskraft, diese Begeisterung?  
Oder ist alles etwas abgeflacht, lau geworden?  
Wie kann das Feuer wieder entfacht werden?  

Wie kann man die innere, tragende Kraft am Leben erhalten? 



Das heutige Evangelium gibt uns drei Empfehlungen:  
1. Lass dich nicht täuschen von dem, was du erreicht hast. Bilde dir nichts darauf ein. 

Alles ist vergänglich. Alles ist dem Wandel unterworfen. Nichts hältst du in Händen. 
Wir wähnen uns in einer Sicherheit, die es nicht gibt. 

2. Die Botschaft, die das ganze Evangelium durchdringt, ist: Versöhnung und Umkehr. 
«Kehrt um! Tut Busse!». Und: «Wenn du die Hand an den Pflug legst: Schau nicht 
zurück!».  
Umkehr, Bekehrung ist nichts Einmaliges. Es ist unser Tageswerk. 

3. Und schliesslich: «Achte darauf, wenn ich anklopfe. Lass mich herein!» Achte auf 
die Zeichen. Sieh hin. Lass dich berühren.  
 

Die Stimme die uns ruft – die Zeichen ganz allgemein – sie kommen in diesen Tagen vom 
Kind in der Krippe. Es ruft uns. Es spricht uns an. Es will mit uns das Mahl feiern. Es will, 
dass wir unser Herz zu ihm bekehren. Es will, dass das innere Feuer wieder brennt – für 
seine Botschaft, für seine Liebe, für Versöhnung, für Umkehr hier und jetzt. Amen. 
 
 

 
   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
   
 
 
 
 
 


